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Von den Handlungsvortheilen, welche für das 
russische Mich aus der Jndcpendenz von Nord-

Amcrika cntspr ngen. 

«rnenqeschlossene Friede, worin Nord Amerika für «n-
abhängig erklär: worden, ist eine der allerwichtigstett 

Skaatsbegebenheiten unsers Jahrhunderts, und wird gewiß 
sowohl in der politischen als in der handelnden Welt die größ­
teil Revolutionen zur Folge haben. Ein neuer wohlemgerich-
teter und ziemlich bevölkerter Staat — in seinem Umfang bey-
nahe so groß wie ganz Europa — und von der Natur mit den 
herrlichsten Prodncten aller Art reichlich versehen — erhebt 
sich plötzlich aus seinem Nichts, und gelangt zum Besitz eitler 
Freiheit und Macht> so glänzend und Vortheilhaft, als sie je 
ein Staat gehabt hat. Man kann den bevorstehenden schnelle» 
Wachsthum dieses glücklichen Staates leicht voraus sehen: und 
es wird nichz mehr als ein Menschenaller dazu erfordert wer­
den , um denselben in einer bewundernswürdigen Größe zu 
erblicken. 

Und da dieser Staat seine künftige Größe hauptsachlich 
auf den Handel, wozu er von der Natur die erwünschteste An­
lage erhalten hat, gründen muß; so wird dadurch der Handel 
in der ganzen Welt eine veränderte Gestalt, und eine ganz neue 
Richtung bekommen. Man erinnere sich einer ähnlichen Ge­
schichte aus dem sechzehnten Jahrhundert. Als nach der 
Utrechter Union, welche im Jahr 1579. geschlossen wurde, die Nie­
derlande unabhängig geworden waren, zogen sie den Handel von 
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Mnz Europa , und bis nach Ost- und Westindien an sich: und 
keine Nation konnte es ihnen gleich thun, die englische ausge­
nommen, welche aber die Hauptquelle ihres Handels in ihren 
amerikanischen Colonien fand, und bey weitem nicht so viele 
Schwierigkeiten zu überwinden hatte, als die Hollander. Theils 
die Notwendigkeit, theils die Neigung, Handel zu treiben, be­
günstigt von glücklicher Freiheit, erhob diese lezteren so hoch, daß 
sie ihre eigene Hoffnung, und vielleicht die Muthmajsungen der 
ganzen Welt, die man anfanglich voll ihnen hatte, weit über­
trafen. Selbst der Hanseatische Bund erlitte durch diese Be­
gebenheit den lezten Stos. Man gibt zwar gewöhnlich den 
Unglücklichen Krieg, welchen die Hansestädte im Jahr 1428. 
snit Dänemark geführt haben, als die Hauptursache ihres Ver­
falls an: wozu hernach noch die Bedrückungen verschiedener 
Fürsten gekommen, welche durch Ausnehmung vieler Städte 
den Bund geschwächt haben. Aber alle diese Ursachen würden 
nicht hinreichend gewesen seyn, den Hansebund so ganz zu ver-
Llichten, und er würde sich gewiß in den übrig gebliebenen freien 
Städten nach nnd nach wieder erholt, und immerfort in seiner 
Größe behauptet haben, wenn nicht die Jndependenz der Nie­
derlande eine so große Revolution verursacht hatte. 

Und eben eine solche Revolution ist nun von derJndependenz 
von Amerika zu erwarten. Viele Nationen werden dabey ver» 
lieren, besonders dieienigen, welche in der Verführung bisher 
das meiste gethan haben. Denn diese werden nun an den 
Amerikanern machtige Nebenbuhler finden, welche künftighin 
Mf der Straße zwischen der alten und neuen Welt als die vor­
nehmsten Frachtfahrer erscheinen, und es hierinn bald allen an­
dern Nationen zuvorthun werden. 

Die Hoklander z. B. werden dieses bald empfinden, und 
werden eö bereuen^ die Amerikaner während des Krieges so sehr 
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begünstigt zu haben, wenn sie erfahren werden, wie die? Abbruch 
ihnen die zur westindischen Handlung weit naher gelegenen 
Amerikaner auf manche: ley Art rhun werden. Denn der sehr 
mittelmäßige Vortheil, welchen sie etwa künftighin ans dem un­
mittelbaren Ankauf des virgimschen Tobacks ziehen können, 
(welchen sie bisher größtentheils aus der dritten Hand über 
Glascow haben nehmen, und für iedes Faß, oder 400 englische 
Pfund, eine gute Provision vergüten müßen, ohne das was 
die Schottländer, die ihnen diese Waaren procurirten, auf den 
Ankaufspreis geschlagen haben,) ist bey weitem noch keine 
Schadloshaltung für alle die Handlungsvortheile, welche sie 
durch die Amerikaner verlieren werden. Auch werden sie we­
nige von ihren Fabrikwaren in Amerika absetzen können, weil 
die englischen Fabrikwaaren, ob man gleich die Einfuhr dersel­
ben im Jahr 178 l. verboten hat, doch noch immer dort belieb­
ter sind. — Andere handelnde Nationen werden dagegen aus 
der amerikanischen Jndependenz ansehnliche Vortheile ziehn z 
zu welchen vielleicht selbst die englische Nation, so paradox es 
auch scheinen mag, mir Grund gerechnet werden kann. Alle 
Nationen machen sich wenigstens Hoffnung auf Gewinnst: 
ober bey welchen diese Hoffnung in Erfüllung gehen werde, 
stehet noch zu erwarten. 

Es entstehet nun die für uns wichtige Frage: Ob Ruß­
land/ als eins der ersten handeltreibenden Länder, von der 
amerikanischen Jndependenz Vortheil oder Schaden ha* 
hen werde? 

Es fehlet wohl nicht an Leuten, welche das leztere be­
fürchten. Allein bey näherer Beleuchtung der Sache zeigt sich 
klar, daß diese Furcht nicht nur völlig ungegründet, sondern 
daß auch die wahrscheinlichste Hoffnung für Rußland vorhan­
den styv von iener Jndependenz ansehnliche Vortheik zu gewin-
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nen. Um diese schönen Aussichten in ein helleres Licht 
zu setzen, muß ich zuvor eine kurze Beschreibung von der Ver­
fassung und dem Handel der nunmehr unabhängigen iz Pro­
vinzen machei,. 

Die erste ist New HamvWce, die zweite Massachu-
setsbay, die dritte RdedeJs and, die vierte Connecticut. 
Diese vier ansehnliche Provinzen machen Neu England aus, 
und werden zusammen unter diesem gemeinschaftlichen Namen 
begriffen. Die vornehmsten Vtädle in Neu-England sind 
Boston / Portsmouth, Nieupcrt, Cambridge, Salem, 
Newhaven, Newlondon, Charlstown, PrrvidenZ, und 
andere. Die Größe von Neu-England wird auf zoo englische 
Meilen in der Länge, und 80 in der Breite, angegeben. Die 
Anzahl seiner Einwohner wird voll einigen auf 550,000. von 
andern aber nur auf ZO<>,OOo. geschätzt; welche letztere Angabe 
der Wahrheit am nächsten zu kommen scheint. 

Neu-England hat bisher eine vorzügliche Aufmerksamkeit 
auf sich gezogen, weil es iu dem Handel alle übrigen Provinzen 
übertroffen hat. Unter seinen Einwohnern befinden sich viele 
reiche Kaufleute. Die Menge seiner schiffbaren Flüsse, Häfen, 
Handelstädte und Manufacturen, erleichtert und befördert seinen 
weit ausgebreiteten Handel. Boston die Hauptstadt hat über 
4500 wohlgebaute Hauser, und einen Hafen, welcher mehr als 
500 Schiffe fassen kann. Die Zahl der beladenen Schiffe, 
welche sonst zu Friedenszeiten aus diesem Hafen ausliefen, soll 
sich jährlich auf5 bis 600 belaufen haben, und eben so viele sollen 
mit völliger Ladung eingelaufen feyn: ohne die unzählige Men­
ge kleiner Fahrzeuge für die Küsten und Fischerey mitzurechnen, 
deren jahrlich blos nach Terreneuve bey 250 gegangen feyn sol­
len. Die Gnwohner von Neu - Englano waren jederzeit die 
Mäkler von ganz Westindien. Unter diesem Namen werden 



alle amerikanische Inseln, welche in dem heissen E^strich, gegen 
dem mexikanischen Meerbusen und derHondurasbay, in der von 
einigen sogenannteil karaibischen See liegen, verstanden, nämlich 
die großen und kleinen Antillen, die karaibischen, und die lukayi-
schen Inseln. Ihre Anzahl ist sehr groß, und sie gehören, wie 
bekannt, theils den Engländern, theils den Franzosen und Spa­
niern, theils den Hollandern und Dänen; diejenigen nicht nnt-
gerechnet, welche blos von Karaiben (sonst Kannibalen ge­
nannt) bewohnt werden, zu welchen sich auch viele entlaufene 
Negers gesellet haben. 

Man theilt diese westindischen Inseln gewöhnlich ein in 
die Leeward- und Windward-Jnseln, oder die Inseln unter dem 
Wind (das ist, vom Winde befreit), und über dem Wind (das 
ist, dem Wind ausgesetzt). Jene liegen über dem iHlen Grad 
gegen Norden; diese liegen zwischen dem i^ten Grad und der 
Linie. Alle haben einen Ueberfluß an Caffee, Cacao, Zucker, 
Syrup, Rum , Baumwolle, Gewürzen, Indigo, Farbe- und 
Mahogony-Holz, und der Handel mit ihnen ist ungemein ein­
träglich. Die Neu-Englander haben sich dieses bisher trefflich 
zu Nutze gewacht, und jährlich eine große Anzahl Schiffe nach 
den westindischen Inseln geschickt, welche indianisches Korn 
oder Mays, Mehl, Aepsel, Cider, Wallrath, Hülsenfrüchte, ge­
salzen Fleisch, Butter, Kase, Lichter, Pferde, Ochsen, Schaafe, 
Fische, fertig gearbeitete Meubles, und viel Bauholz zu Hausern, 
wie auch ganze gezimmerteHauser, welche in den Inseln nur aufge­
schlagen werden durften, dahin führten, und dagegen reiche Ladun­
gen von ihren obengenannten kostbaren Prodncten einnahmen. 
Mit diesen Ladungen segelten sie nach Europa, wo sie, nach los­
geschlagener Ladung, öfters auch ihre Schiffe verkauften, und 
als Passagiers wieder, zurück gingen. Aus ihrem eignen Lande 
lieferten sie an England Masten, Segelstangen, Bretter, Schiff­

bauholz, 



bauhoh, Haute, Pelzwerk, Trahn, Fische, Eisen, PeG 
Theer und Terpentin, wie auch Wem aus Madera und den ka­
narischen Inseln. Dagegen empfingen sie von England seidene 
Stoffe, wollene Zeuge, Leinwand, Papier, Glas, Hutzucker, 
Thee, Eisen- und Srahlwaaren, und alle Arten von Witth-
schastsgeralhen und englischen Manufacturwaaren. Auch han­
delten sie nach Portugal!, Spanien und Italien, und trieben 
Mit den französischen Inseln, wie auch mit den spanischen Colo-
nien, einen sehr eintraglichen Schleichhandel, indem sie ihnen, 
-mit geheimer Vergünstigung der Gouverneurs und der Zollbe­
dienten, allerley europäische Waaren utu einen wohlfeiler« Preis, 
als ihre Landsleute, zuführten. So war der Handel von Neu-
England vor dem Kriege beschaffen. Im Krieg muß er freilich 
viel gelitten haben: aber desto anschnlicher wird er sich nun wie­
der empor heben; zumal wenn Frankreich gegen die Amerikaner 
so gefällig seyn sollte, ihnen die freie Ein- und Ausfuhr in feinen 
westindischen Inseln zu gestatten. 

Die fünfte Provinz ist NeuAork. Ihre Lange wird auf 
englische Meilen, und dltzZahl ihrer Einwohner von einigen 

auf 150,000. von andern aber mit mehrerer Wahrscheinlichkeit 
auf 250,000. geschätzt. Die Hauptstadt Neu-Uork, welche eis 
nen guten Hafen hat, kann als der Mittelpunct aller nordameri­
kanischen Provinzen angesehen werden. Die Flüsse dieser Pro­
vinz, unter welchen der Hudson und Mohok (oder North- und 
East-Rwer) die vornehmsten sind, wie auch die Seen Oneyda, 
Ontario undErie, welche mit dem St. Laurenzfluß und dem 
See Champlam zusammenhangen, verschaffen ihr die bequem« 
ste Gelegenheit, ihre Producte aus dem Innern des Landes, und 
aus den atigrenzenden Gegenden, zur Verschiffung leicht in die-
offene See bringen zu können. Daher die Provinz Neu-Vork 
zum Handel überaus voctheilhaftig gelegen ist. Ihre Producte 
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sind ohngefahr eben dieselben, wie die von Neu Engsand: nur 
an Korn und Pelzwerk hat Neu-Uork einen größern Ueberfluß; 
auch findet man hier viele Pot- und Persasche, und ziemlich er­
giebige Eisen- und Kupfer-Bergwerke. Um die Seen Erie und 
Ontario wird die Wurzel Jen stng oder Gin-seng häufig ge-
funden. Diese vortreffliche Wurzel ist sonst ein Product der 
östlichen Tarlarey, und macht den vornehmsten Reichlhnm der­
selben aus. Man halt sie für eine Universalmedicin wider alle 
Schwächungen des Körpers, welche von übermaßiger Anstren­
gung herrühren. In China ist sie sehr hoch geachtet/ und ein 
gewisser Schriftsteller versichert, daß man eine Unze Jen-sing 
zu Peking mit 7 Unzen Silber bezahle. Die englischen und 
holländischen ostindischen Compagnien treiben einen einträgli­
chen Handel mit dieser Wurzel, und haben aus Eigennutz die 
amerikanische Jen-smg, welche sonst häufig nach England ging, 
verdachtig zu machen gesucht: daher mall ietzo einen Centner 
davon, welcher sonst 50 Pf. Sterling gekostet hat, für 5 Pf. 
und weniger kaufen kann. Diese Wurzel gehört unter die noch 
wenig bekannten Producte von Amerika, dergleichen wir künf­
tighin noch mehrere werden kennen lernen. Dahin gehört z. B. 
auch der sogenannte Labrador-Thee, welcher in der Penobscot-
Bay und in ganz Neu-Schottland gefunden wird, und welchen 
die Neu-Englander und Neu Yorker, sogleich nach Verdam­
mung der berühmten Thee-Acte, adoptiret haben. 

Der Handel von Neu-Uork ging jederzeit ohngefahr den­
selben Gang, wie der von Neu-England. Auch handelten sie 
stark nach Madera, den kanarischen und azorischen Inseln. Den 
^ntraglichsten Handel aber trieben sie mit den Mitten Wilden, 
ihren nächsten Nachbarn, welche die Franzosen mit einem ge­
meinschaftlichen Namen JroqlwiS nennen. Sie bestehen ei­
gentlich aus sechs Stämmen, und heissen dieOneyden, Snon-
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tag-'n, Mohaks, Senagas und Tuffarovem 
Voll diesen freundschaftlichen Wilden haben die Neu Uorker 
Merlm Geflügel, Wildpret, Fische, Häute von Elendthieren und 
Hirschen, und kostbare Petze von Bären, Wolfen, Füchsen, 
Mardern, Luchsen, Blbern, Fischottern und andern wilden Thie-
ren, in großer Quantität und um einen wohlftilen Preis bekom­
men, da die Wilden sich blos mit der Jagd beschäftigen. Da­
gegen überließen sie ihnen Schießgewehr, Pulver> Bley, Aexte, 
Messer, Kessel, rothe Farbe, Glasperlen, Hemdes wollene De­
cken, allerley Geräthschasten, und Wampum. Dieses Wam-
PUM ist ein purplw oder violettfarbiges Stückchen, welches sich 
in der harten Schale einer gewissen Austcrschnecke oder Shell-
Sna l befindet, die man dort Clam nennet. In der Mitte 
Verselben wächst, nach Art der Perlenmuschel, das schöngefärbte 
glänzende Fleckchen, welches die Indianer Wampum nennen, 
und dessen sie sich, wann es polirt ist, als eines Brillanten be» 
dienen, welchem sie einen sehr hohen Werth beylegen. Ihre 
Weiber flechten saubere Gürtel ans wildwachsendem Hanf, und 
verzieren sie mit Wampums. Solche WamptitwGürtel sind 
Hey ihnen ein Heiligthum. Sie beschenken sich einander damit 
bey Friedensschlüssen und Bündnissen, da der Sachem, odex 
Redner des einen Stamms dem des andern Stamms eine» 
sder mehrere solcher Gürtel, als ein Pfand oder Sinnbild der 
Treue, oder auch zum An denken für die Nachkommenschast, feyer» 
lich überreichet» welche dann sorgfältig als eine Chronik verwah­
ret und verehret werden. Auch selbst in den Gouvernements-
Archiven der Europäer liegen dergleichen Gürtel, als Zeichen deS 
Bundes, in Verwahrung. Außer den Gürteln, verzieren sie 
«och andere nach ihrer Art kostbare Geräthschasten mitWam-
pums, wie z.B. eine gewisse Art Pfeifen, die sie die Friedens» 
Pfeift nennen. Da es ihnen nun theils an Instrumenten, 
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theils an Geschicklichkeit fehlt, diese Austerperle auszugraben, zk 
runden, zu durchbohren und zu Policen; so haben die Europaer 
diesen Umstand genutzt, und das bey den Indianern so beliebte 
Wampum in großer Quantität nach dem Geschmack der In­
dianer zubereitet, und dann an dieselben mit Gewinn verkauft. 
Für diese und mehrere dergleichen Kleinigkeiten haben sie Pelz-
und andere Waaren, die für sie einen wahren Werth haben, vos 
Pen Wilden eingetauscht, und solche nach Europa verführt. 

Die' Canadeser haben, zum großen Schaden für Neu-
Uork, den Pelzhandel mit den Wilden nach und nach grösten-
theils an sich gezogen. Durch die im Friedensschluß vestgesetzte 
Neue Grenzlinie aber, zwischen Canada und dem freien 
Amerika, ist dem letzter» ein großes Stück Land zugefallen, 
durch dessen Besitznehmung sie nun den Wilden weit näher, 
und zum Handel vorteilhafter gelegen kommen: daher sie vet-
muthlich nun alle Mühe anwenden werden, den Handel mit 
den Wilden ganz an sich zu ziehen, und den Canadesern Abbruch 
zu thun; wozu sie sich auch im Stande befinden, weil sie nun, 
äls Besitzer eines grossen Strichs, Mcher zwischen Canada und 
dem Lande der Irokesen liegt, alle Macht in Händen haben, den 
Canadesern den Pelzhandel zu erschweren, und den Irokesen 
zu erleichtern. Denn die neue Grenze geht von dem Ausfluß 
des D. Iohns-Rivers in gerader Linie gegen Westen, untet 
Auebeck und Montreal hin, alsdann gegen Südwesten an dem 
S. Laurenzfluß hinauf, bis über die SeenOntario und Erie, 
von welchem leztern sie sich wieder in geraderLime gegen Süden 
biß an däs äußerste Ende von Carolina hinzieht. Em großes 
Stuck von dem Lande der Irokesen ist mit in diese Grenze ge­
zogen, wie die neuen Karten wn-Anterika, welche wir nun bald 
aus England und Frankreich zu erwarten haben, deutlici er aus­
weisen werden. Dasi die Amerikaner auf die AcqyisiNcv die-, 
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fts großeil Stück Landes beym Friedensschluß so sorgfaltig be­
dacht gewesen sind, hatte gewiß nichts anders zur Absicht, als 
die Irokesen mehr an sich zu ziehen, und das Frcundschaftsband 
mit ihnen vester zu knüpfen. Dadurch kann dann allerdings 
der Pet Handel von Neu-Cngland und Neu Uork sehr ansehn­
lich werden: und dis ist eine der bestell Aussichten, tue der Frie­
densschluß für sie eröfuet hat. 

Die sechste Provinz istNeu-Iersey oder die Jerftl)s, weil 
das Land in Ost und West Jersey abgetheilt wird. Die An­
zahl seiner Einwohner wird auf loo dis i;o,Ooo Seelen, von 
riiliqen nur auf 70,000. geschätzt, und in der Lange soll eö ohn­
gefahr 120 englische Metten haben. Seme besten Städte sind 
Ambcy, Elisübettown, Burlington/Trenton, Prmee-
town, Bristol. Seine vornehmsten Nahrungsamkel sind der 
Ackerbau und die Viehzucht. Der Ctder, welcher bi Neu-Jer^ 
sty gemacht wird, wird für den besten gehalten. Auch hat es 
Etwas weniges Wildpret und Pelzwerk. Obgleich Neu Jersey 
an der See liegt, so hat es doch niemals Schiffe ausgehen lassen, 
p>ndern seine Producte, welche in Getreide, Flachs,Hanf, Baum-
fruchten, Eisen, und Hornvieh bestehen, zu Lande nach Phila­
delphia und Neu-Uork gebracht, und daselbst indianische und 
europaische Waaren dagegen eingetauscht. Das Eisen lieferten 
ste in ansehnlicher Quantität, theils in Lubben oder Klumpen, 
theils in Stangen? und von Hornvieh trieben sie jederzeit große 
Heerde« nach den gedachten beiden Städten. Es ist zu ver-
muthen. daß ihr Handel ferner diefen Gang fortgehen, und sich 
niemals, oder wenigstens sehr langsam, in einen Seehandel ver­
wandeln werde. 

Weit beträchtlicher ist der Handel von Penfllvamm, der 
siebenten Provinz. Sie soll 150 englische Meilen in der Länge 
Zwbw, und die Anzahl ihrer Einwohner, welche aus allerley 

Natio-



^ A ^ IlZ 

Nationen zusammen gesezt silw, größtentheils abev aus Schwei­
zern , Deutschen und Quakern bestehen, wird von einigen auf 
2ZQ OOO. von andern aber ans?5O,OOV. angegeben. Ihr« 
Hauptstadt Philadelphia, welche ZO,oc>o. Einwohner hat, ist 
eine der schönsten in der ganzen Welt. Die großen Flüsse Dela­
ware und Susquehanna oder Skuyltill, mit ihrenBuchten,dev 
Delaware- undMaryland Bat) welche unten Chesepeak-Bay 
hetßt, erleichtern die Verschiffung ihrer Producte, welche in über-
fiüßigem Getreide, Wurzeln und Ganensn'lchten, Rindvieh und 
Schweinen, Wildprett, Holz, Hanf und Eisen bestehen, von wel­
chem lezten Artikel diese Provinz mehr liefert, als alle übrigen. 
Man findet auch schon ziemlich betrachliche Fabriken von Lein-
wand,Strümpfen, Kastorhüten, und andernManusacturwaaren. 
Ihr Handel ging ehemals theils in das Innere des Landes, wo sie 
von den Wilden ansehnlich gewannen, theils in die benachbarten 
Provinzen. und theils nach Westindien, Portugall und Spanien^ 
hauptsachlich aber nach England, bey welchem lezten aber die 
Bllance immer zu ihrem Schaden ausfiel. Die Zahl der von 
Philadelphia ausgehendeii Schiffe wird auf zoo angegeben, und 
in die ganze Provinz sollen jahrlich bey 400 eingelaufen seyn. 

Die achte Provinz ist Delaware, welche die Grafschaften 
Neweastle, Kmt und Sussex in sich begreift, die zusammen 
sbigen gemeinschaftlichen Namen führen. Obgleich die Pros 
dinz klein ist, so soll sie doch 350,000. Einwohner haben. Ihre 
besten Städte sind Neweastle, Lancajier und Wtlmingconi 
Sie liefert etwas Hanf, Flachs und Haute; aber ihrevornehmste 
Nahrung besteht im Ackerbau und der Viehzucht. Schiffahrt 
hat sie nie gehabt, sondern ihre Producte sind im Lande, und m 
den benachbarten Provinzen vertaust worden. Unter die Merk­
würdigkeiten vouPensylvanien und Delaware gehört der ameri­
kanische Pander, das fliegende Eichhörnchen, und der schöne kkei« 
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n« Vogel Cslißch welch« so häufig an den Bäumen hängt, daß 
die Malter davon bedeckt werden. Auch gibt es daselbst eine 
wilde Katze, die man Tetöfelskind mimt. Sie sprüht ihren beis­
senden Um, auf !2 Schritte weit, und der Gestank davon ist 
beynahe erstickend. Die gefährliche Klapperschlange wird auch 
hier häufig angetroffen; ein sonderbares Geschöpf Ihr Biß 
U tödtlich, wenn man nicht sogleich den Saft des sogenannten 
Ksapperschlangenkrauts, welches die Natur als ein Gegengift 
hier reichlich gibt, auf die Wunde legt. Ihr Körper aber ist 
gar nicht giftig. Man hauet ihr den Kopf und den Schwanz 
ab, und speist sie qn den vornehmsten Tafeln. 

Ich komme nun auf die neunte utw zehente Provinz, Ma­
ryland und Virginien. Beide gehörten ehemals zusammen; 
beide haben ihre Namen von englischen Königinnen, die erstere 
von der Königinn Maria Henriette/ Gemahlinn Karls des 
Ersten, die andere aber von der jungfräulichen Königinn Eli-
sahes. Beide haben wenig große Städte, aber viele schiffbare 
Flüsse, deren Ufer mit Höfen und Dörfern reichlich bebauet sind» 
Zn Maryland findet man die Städte Annapolis und Baltu 
more; in Virginien Williamsburg und Iamestown: die. 
übrigen sind unbedeutend. Der größte Fluß in Maryland ist Po» 
towmak/ durch welchen es von Virginien getrennt wird; und in 
Virginien Rapahanok und Iames-Rwer. Beide Provinzen 
haben einerley Produkte, einerlei) Luft, einerley innere Gestalt, 
und einerley Handel. In beiden gibt es eine gewaltige Menge 
Negers. Die Zahl der Einwohner in beiden Provinzen wirtz 
öyn einigen allzugering auf 400,000. von andern aber vielleicht 
allzuhoch auf 970,000. angegeben. Beide Provinzen And un« 
genuin anmuthig und gesegnet. Sie haben einen solchen Ueber-
puß au mannigfaltigen und kostbaren Baumfrüchten, daß sie 
mcht wissen, wo sie dieselben lassen sollen. Aus einem einzigen 
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Garten werden oft über 50 OMst Aepfel. und Bmiwem gs» 
macht, und mit Pfirsichen werden die Schweine gemastet/ Ich 
übertreibe nichts: es ist beynahe unglaublich, was man von der 
Fruchtbarkeit dieser Provinzen liest, und einem Nordländer kaih 
die Beschreibung davon Thränen ablocken. Ihre Ebenen und 
Thäler sind mit tauseuderkey Blumen bedeckt, nnd in den Wät» 
dern trifft man hohe Bällme an, welche die schönsten Tulpen 
tragen. * Unter ihren Baumen ist einer, welcher Honig tragt, 
der in einer dicken ausgeblasenen Hülse enthalten ist: und auS 
dem Saft des Ahornbaums wird Zucker gekoM, welcher eben 
so gut ist, als der aus dem Zuckerrohr. Eitle Art von Myrten 
trägt Beeren, aus welchen ein schönes grünes Wachs zubereitet 
wird, wekhes sie w Stücken und gegossenen Kerzen verkaufen. 
Cedern und Cypressen sind bey ihnen gemeines Holz, und ihre 
Jagd ist vortrefflich. Getreide und Reis, Hornvieh und 
Schweine, haben sie in unglaublicher Menge. Ihr vornehm, 
stesPrednct aber ist der weltberühmte virginische Tobak, wspon 
jährlich sonst nach England (meistens nach Schottland) über 
100,ovo. FäKr, deren iedes 400 englische Pfund enthklte, ge­
gangen sind. Dieser Handel war für England von Wichtig­
keit. Ueber 200 Schiffe kamen jahrlich mit Tobak beladen aus 
Virgimen und Maryland (welches leztere ve^ dritten Theil 
dazu geliefert haben soll ); und man kann leicht dettken, daß diese 
Schiffe nicht leer nach Amerika abgesegelt sind. Jedes Faß 
einkommenden virginische» Tobaks NM dem königlichenSrhatz 
4 Pfund Sterling ein. Und da in Grosbrittmunen kaum 
40 Ovo. Fasser verbraucht worden sind, so wurden jährlich auf 
60 ooc>. Fasser aus Engtand nach fremden Landern verführ^ 
wobey dt« Engländer keinen geringen Prvßt machten. Ob si> 

- l ferner 
» Sieht Baumanns SlaatsverMmg WM Amerika -77s, 

S. 
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serner bey diesem Handel so gute Rechnung finden werden, muß 
die Zeit lehren. 

Uebrigens ist merkwürdig, daß die Virqimer und Mary­
länder ihre Prodncte niemals selbst ansgeschtffet, sondern alles 
in ihren Pflanzstadlen an die Englander verkaust haben. Diese 
kamen häufig zu ihnen, und belnden ihre Schiffe, außer dem 
Tobak, mit Getreide, Reis, Rind- und Schweinefleisch, Faß-
tauben und andern! hölzernen Gera, he, welches sie hauptsäch­
lich nach den westindischen Inseln führten, wo sie dann Gele» 
heit fanden, sich aufs neue mir großem Vortheil zu befrachten. 
Die Virginier machten also bey ihrem Handel wirklich den we­
nigsten Gewinn. Vermuthlich ist der Grund davon in ihrer 
Unthatigkeit zu suchen, indem sie sich zur Ausbreitung ihres Han­
dels um so weniger Mühe gaben, je reichlicher die Natur ihr 
Land gesegnet hatte. * 

Die 
. * Wenn man der Nachricht, welche im i-ten Stück des historischen 

Portefeuille 1782 mitaetheilt ist, hinlänglich trauen darf, so ist 
der ganze Tobakshandel in Virginien und Maryland nicht übe? 
,8 Mittionen französische Livres Werth, und alle Waaren, die 
außer dem Tabak aus diesen Provinzen ausgeführt wurden, be­
trugen nicht siel über eine Million Livres, welches alles zusam­
men noch nicht eine Million Pfund Sterling ausmacht. Es wird 
daselbst behauptet, daß die Ausfuhr der einzigen Insel Domingo 
der Ausfuhr aller nordamerikanischen Provinzen das Gleichgewicht 
halte: welches wohl übertrieben zu seyn scheint. Buvnaby in sei­
nen Reisen durch die mittleren »Colonien der Englander in Nordame­
rika, welche Herr Ebeling im I. 1775. ins Deutsche übersezt 
hat, meldet: daß noch nicht der zeyente Theil von Virginien ange-
bauet sey, und dazu nicht auf die vorteilhafteste Art. Es müs­
sen aber doch glückliche Eiwohner in Virginien seyn, da nach der 
Provinzialtaxe auf das I. 1782, (wie ebenfalls das Portefeuille 
im ".ten Stück meldet) Virginien den größten Beitrag unter 
allen Provinzen zu liefern hatte: denn eS mußte 1,,«7,594. 
Dsllars herbeyschaffen. Nur die Provinzen Pensykanien und 

Massa-
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- Die eiW Und zwölfte Provi!,z sitwMerd- mch Südka­
rolina. Die erstere sol! ^OO,OOO Eitlwvhiler haben, wÄche 
Zahl aber von andern viel geringer angegeben wird; die andere 
soll deren etwas weniger haben. ClMlstMvN in SüdkawlinÄ 
tst die einzige große Stadt beider Provinzeil ; Edmton, Zl.rk-
town, Portroyal/ Nel! Frankfurt und andere, sind erst m« 
angelegt. An schiffbaren Flüssen fehlt es nicht. Das Innere 
des Landes ist noch schlecht bevölkert und bebauet, woran ver-
muthlich bisher die Einfalle der in dortigen Gebirgen wohnen­
den grimmigen Wilden Ursache gewesen Kuk Man wird A 
nun wohl abzuhalten suchen. . . 

Nordkarolina liefert Weihen, Wachs, Flachs, Hünf, Ta­
bak, Indigo, Theer, Pech und Terpentin, wie auch Leder, gesal« 
zen Fleisch) und Reis, mit welchem lezten allem jährlich über 290 
englische Schiffe ehemals zuCharlstown beladen wurden; Süd­
karolina liefert eben diese Producte in größerm Ueberfluß, und 
außerdem etwas Bretter und Bauholz. . In beiden KarolilmS: 
hat man angefangen, den Wein- und Seidenbau mit dem besten 
Erfolg zu betreiben) und aus? dem leztern Zeuge zu verftrtigen, 
welche in die übrigen Provinzen verführt werden. Auch ist die? 
Viehzucht hier vortrefflich, und iederParticulierHat wenigstens.' 
etliche hundert, zuweilen auch über tausend Kühe, die er daS. 
ganze Jahr auf die Weide gehen läßt. Uebrigens haben diese 
beiden Provinzen niemals Schiffahrt getrieben 

Endlich Georgien ist die kleinste und unbevölkertste Pro­
vinz unter allen. Die meisten Kolonisten.sind Salzburger, und 
die Zahl aller Einwohner, die Schwarzen mitgerechnet, soll sich 
nicht über 20 bis zo,ooo bslaufem Ihre besten Städte sind 

- -  ^ ^  v ,  '  L  ^  S a v a n ^  

Maffachusetsbay waren gleichfalls auf' eine Mllllon. unj» drüber 
. geschätzt; aber ihr Beitrag helief-sich doch nicht so hsch,.als der 

"'»Hl Virginien. ..^ » ... > --
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Savannah und Ebenezer/ welches die Salzburgs erbauet 
haben: Purisbury ist von Schweizern angelegt. Der Han­
del dieser kleinen Provinz ist iedoch nicht imbeträchtlich. Sie 
liefert Hanf, Flachs, Potasche, Pelzwerk und Masten. Auch 
fehlet es den Einwohnern nicht an Wachs, Leder, Sassafras, 
kostharen Krautern und Farbematerialien. Der Wein- und Sei­
denbau hqt auch hier einen guten Fortgang gewonnen. * 

AuS dieser kurzen Beschreibung erhellet, daß Nord-Ame-
rika bey weitem noch nicht das reiche und machtige Land ist, das 
eö seiner Anlage nach mit der Zeit vielleicht werden kan. Wenn 
ich auch alle die höchsten Angaben von der Zahl der Ein­
wohner in den verschiedenen Provinzen für richtig annehme, 
so kommen doch für alle i z Provinzen nicht mehr als 3,150,000. 
Menschen heraus: welches sür eine so ungeheuer große Strecke 
Landes überaus wenig ist. Es fehlt ihm also an Volk; es 
fehlt ihm an baarem Gelde, dessen Stelle bisher das Papiergeld 
vertreten hat; uud es fehlt ihm, besonders in den südlichen Pro­
vinzen, anSchiffen. Indessen stehen doch viele europaischeNatio-
neu wegen Amerika ietzo in Furcht; und im 4ten St. des Altonaer 
Mercurs 178?. wird gerade zu behauptet, daß derHandel und die 
Fabriken von England, Holland und Frankreich durch Amerika 
ganzlich zu Grunde gehen, und daß der ganze Wohlstand 
von Europa nach Amerika übergehen werde. Soviel ist gewiß, 
daß alle handelnde Nationen, aus Verlangen dieses neue Land 

kennen 
5 Me diese Nachrichten habe ich mit vieler Mühe und Genauiakeit 

aus zuverlaßigen Schriften gezogen: auch habe ich mich der münd­
lichen Belehrung einiger glaubwürdigen Manner, welche in Ame­
rika gewesen sind, und den Handel desselben durchaus kennen, 
hierbey bedient. Besonders bin ich dem Herrn Barsn von Freu« 
den derg vielen Dank schuldig^ welcher mir die genauere 
Nachricht von den wilden Indianern, und die Anekdote vom 
Wampum, nebst einigen andern, die hier wegen Mangel des 
Raums nicht eingerückt werde» konnten, mitgetheilt hat. 
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kennen zu lernen, und diesen neueröftteten Hatidlungskanal zn 
benutzen, sich m den ersten Jahren dahin Wangen, und also 
Amerika uicht nur mit europäischen Waaren aller Art reichlich 
versorgen, sondern auch seine Producte mit Vergnügen dagegen 
nehmen werden. 

Wenn man nun betrachtet, was für einen Ueberfluß die 
Amerikaner an Masten, Bauholz, Hanf, Flachs, Theer, Pech 
und Eisen haben; so ist es leicht auf den Gedanken zu kommen, 
daß sie durch den Verkauf dieser Waaren, mit welchen bisher das 
russischeReich gleichsam ein Monopolium getrieben hat, dem rus-
slschen.Hande! großen Abbruch thun werden: zumal wenn man 
dabey den großen Umfang ihrer Provinzen, und den Fleiß itt 
Erwägung ziehet, welchen sie nun, nach erMener Freiheit, an-
wenden werden, ihren Handel zu verbessern. Wenn man fer­
ner dabey bedenket, was für ein allgemeiner Triek die handeln­
den Nationen belebt, dieses von ferne glanzende Land zu besu­
chen; so ist es gar nicht unnatürlich zu muthmaßen, daß die 
bisherigen Kaufer der russischen Waaren sich in kurzem von hiee 
wegziehen, und dagegen desto mehr in Amerika^ wo sie überdach 
so viele europaische Fabrikwaaren mit Vortheil abzusetzen Hoffeh 
dürfen, anHaufen werden. 

Aber — weg mit dieser traurigen Ahndutlg! wir wollech 
die Sache genauer untersuchen. 

Fürs erste ist nicht zu denken, daß die Amerikaner int 
Stande seyn werden, von ihren Schiffsmaterialien an andere 
Nationen das geringste zu überlassen, da sie dieselben zur Ver­
besserung ihrer eignen Marine ietzo selbst höchst nöthig haben. 
Denn daß sie ehemals dergleichen an England überließen, halte-
zum Grund, weil ihnen nicht erlaubt war, große Schiffe M 
bauen, nicht einmal große Kauffahrteyschiffe, vielweniger Kriegs­
schiffe. Nun aber haben sie, zur Betreibung ihres Handels, 
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wobeysie halchtsächlich suchen müssen, baares Geld ins Land 
ztt ziehin, eine Menge eigener Kauffahrleyschiffi nöthig, und sie 
werden aW nicht unterlassen, sich mich und Mich mit Fregatten 
und Ämenschiffen zu versehen. Zu deck Bau derselben sind 
die ModMle ihrxs Lqndes kaum hinreichend, und es wird in 
vielettiJah^tj^nöch'keiti'e Möglichkeit seyn/ daß andere Natio­

nen die geringst^ Quantität davon gekommen können. Folglich 
'werden- alle M seefahrenden Nationen, welche bisher ihre 
SihiffSmaterialtkn 'aus Rußland geholt haben, ferner diesen 
Weg Mahlen, un^ die russische Ausfuhr wird an diesen Artikeln 
'durch Amerika nicht das mindeste leiden. - ' ' 

Hierzu -kommt, daß die amerikanischen Producte zum Theil 
bey 'weitem nicht von der Güte sind, als die russische»?. Was 
Hre Masten anbelangt, so haben sich in ihren Waldungen bisher 
noch wenige gefunden , die zu Kriegsschiffen tauglich gewesen 
Mren. Sie sind nicht von solcher Höhe und Vestigkeit, wie 
Hie russischen Masten) besonders diejenigen,' welche auf der Düna 
pach Mza kommen. In den westindischen Gewässern, wo die 
ÄZirbelwinde Hause sind, bedürfen die Amerikaner die allerr 
Karksten und dauerhaftesten Masten. Wenn sie dergleichen 
auch in ihrem eignen Lande künftighin hausiger finden sollten; 
so bleibt ihnen doch'imcker die Schwierigkeit, daß ihr Arbeits­
lohn sehr hoch^un^ der Transport derMasten auf ihren Flüjftn 
sehr kostbar, mlch wegen per vielen Wasserfalle gefährlich ist: 
so daß zu vermuthen stehet/daß, wenn sie auch gute Masten in 
dem Innern ihres Landes aufsuchen, und den Transport der» 
ftlben erzwingen wollten, ihnen dieselben theurer zu stehen kom­
men würden, als wenn sie sie aus den russischen Hafen holten. 
Es ist daher nicht unwahrscheinlich, daß die Amerikaner selbst, 
Vey allem ihrem Ueberfiuß an Holz, nach den russischen Hafen 
kommen, und sich mit solchen Masten , dergleichen st5 in ihrem 
Lande nicht austreiben können, versehen werden. Waö 
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Was ̂ hren Flachs und Häuf anbelangt, so ist zu bermu-
then, daß er aüch nicht von der Güte sey, wie der unsrige. We» 
nigsteils wird der Rigische Reinhanf allem andern europäischen, 
den Bologneser ausgenommen, weit vorgezogen. (Siehe Cro-
me's Producte von Europa S. Z?l.) Doch wenn auch in der 
Gute der amerikanische Flachs und Hanf dem russischen nichts 
nachgeben sollte, so ist doch die Quantität desselben, welche bis­
her verschiedene ihrer Provinzen hervorgebracht haben)-bis ietzo 
noch nicht hinreichend, ihre eigenen Bedürfnisse auszufüllen : 
welches leicht zu erachten ist, wenn man bedenket, was für eine 
ungeheure Quantität von Flachs und Hanf ihre zunehmende 
Marine, zu Schiffseilen, Takelwerk und Segeltuch, erfordert. 
Und sollten sie auch ihren Flachs- und Hanfbau in kurzem so 
sehr erweitern; daß sie für sich selbst daran genug hatten ; jö 
werden sie doch noch lange nicht im Stande seyn, etwas davon 
an andere Nationen zu überlassen: und folglich werden a!le die-' 
ienigen, welche bisher ihren Flachs und Hanf bey uns gekauft 
haben, ferner unsere Kaufer bleiben. 

Noch mehr! Wir werden nicht nur die alten Kaufer be­
halten, sondern auch gewiß neue dazu bekommen. Denn da die 
Amerikaner nicht nur zu ihrem Schiffbau, sondern auch zur Be­
eidung ihrer Neger, wozu sie grob Linnen und Segeltuch ge­
brauchen, des Flachses und Hanfes benöthigt sind; so werden 
sie int Anfang Noch ^n gut Theil von dieser Waare, zu ihrem 
eignen Gebrauch,'aus Rußland Holen müssen. Und wenn sie 
sich noch einige Jahre/ so wie bisher, nicht im Stande befinden 
sollten, ihr Linnen und Segeltuch selbst zu verfertigen; so wer-' 
den sie auch solches, da es in den russischen Fabriken fertig nnd 
um einen wohlfeilen Preis zu haben ist, gewiß in großer Quan­
tität aus Rußland nehmen, und dadurch unserm Flachs und 
Hanfeinen Höhern Werth zuwege bringen. 

i C; Daß 



Daß diese Muthmaßung nicht aus der Lust gegriffen sey, 
beweist eine Nachricht im 2ten Stück des historischen Porte­
feuille 178 Z. wo erzählt wird, daß um das Jahr 1754. die Eng? 
länder jährlich 14 Millionen Arschinen russisch Leinen, zur Be­
kleidung ihrer Sklaven in Amerika, gekauft haben. Was die 
Engländer damals thaten, müßen ietzo die Amerikaner thun» 
Man könnte dagegen einwenden, daß seit dem Jahr 17z4. der 
Flachs- Und Hanfbau m Amerika sehr zugenommen habe. Gut ! 
so hat auch die Zahl der Sklaven zugenommen, welche ietzo von 
einigen auf 200,000 von andern aber noch weit höher, angege­
ben wird. Nach Blrnaby's Angabe, wohnen allem in der 
Provinz Neu-Uork nicht viel weniger als !Oo,o«o Neger. — 
Und überhaupt läßt sich der sichere Schluß machen: Da die 
Engländer, vor dem Anfang des amerikanischen Kriegs, da die 
Producte ienes Landes noch atle in ihrer Gewalt waren/ 
zu ihren und ihrer Colonien damaligen Bedürfnissen, be­
ständig fortj eine jgroße Quantität von russischem Hanf 
und Flachs nöthig hatten, und mit dem, was bey ihnm 
und in Amerika gezogen wurde/ nicht auskamen; so wird ietzo 
da die Bedürfnisse der Amerikaner sich so sehr Häufen , und die 
Engländer von dorten aus nichts mehr von dieser Waare be­
kommen können, gewiß nach unserm Flachs und Hanf noch 
stärkere Nachfrage, als bisher, geschehe^ 

Eben dis gilt auch von dem amerikanischen Eisen. Noch 
zur Zeit sind ihre Minen wenig bearbeitet, und bringen bey wei­
tem nicht so viel ein, als das Land selbst braucht. Sollten sie 
auch in Zukunft ihre Eisenwerke starker betreiben, und so viel 
Eisen gewinnen, als zu ihrem eignen Gebrauch hinlänglich ist; 
so werden sie doch in hundert Jahren noch nicht im Stande 
seyn^, andere Nationen damit zu versorgen. An Kupfer haben 
sie noch größern Mangel, und müßen, wenn sie sich sollten ein-

fallen 
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Men kassen ihre Schiffe mit Kupfer zu beschlagen, bey uns nach« 
frage??, ob wir Kupfer übrig haben. Die einzigen Artikel von 
Schiffsmaterialien, welche Amerika an andere seefahrende Na­
tionen liefern kann, sind Balken, Bretter, Segelstangen , Pech 
und Theer. Der Verlust, welcher dem russischen Handel da­
durch zmoachsen könnte, ist von geringem Belange. 

Dagen hat Nußland von einer andern Seite aus der ame­
rikanischen Jndependenz die wichtigsten Vortheile zu hoffen. 
Es ist nämlich Obiges, was wir mit vieler Wahrscheinlichkeit 
mnthmaßen können, in Betrachtung zu ziehen, daß die Amerika­
ner , besonders die Neu*Engländer, welche einen Ueberfluß an 
Schiffen und Matrosen Haben,sich beeifern werden, durch Fracht 
etwas zu gewinnen. Es kann ihnen nicht schwer fallen, als 
Frachtfahrer sich bey allen europäischen Nationen in Credit zu 
fstzen, wenn sie mit westindischen Waaren fleißig nach Europa 
kommen, und Salz und andere europäische Waaren, welche sie 
in Amerika nöthig haben, dagegen einnehmen. Da sie, wie 
oben bemerkt worden, auch verschiedene russische Waaren für sich 
selbst nöthig haben, so werden wirRUßländer gewiß nicht die lezten 
feyn, die von ihnen besucht werden, und sie werden im Anfang we­
nig darnach fragen, ob man ihnen von hieraus Fracht nach Frank­
reich, Spanien und Portugall geben will. Wann sie sich aber eni-
mal als gute Seeleute bekannt gemacht, und die Art, mit Frachten 
umzugehen, so gut wie die Holländer gelernt haben werden, so wer­
den sie allenthalben Ladung gexug bekommen. Und sollte es ihnen 
an Ladung auf den Rückweg fehlen, so werden sie es machen, 
wie sie sonst immer in Europa gewohnt waren: sie werden ihre 
Schiffe verkaufen, und als Passagiers zurückgehen. Die Ame­
rikaner werden also nicht allein die westindischen Waaren, beson, 
ders den Caffee und Zucker, bey uns spottwohlfeil machen, son­
dern auch uns Gelegenheit verschaffen, wohlgebaute Kauffahr-
ttyschiffe, wenn wir wollen, um einen billigen Preis zu kaufen, 
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odep, wenn-wir das nicht wollen, für geringe Fracht (als womit 
sie im Anfang vorlieb nehmen müssen) unsere Schiffsladungen, 
die etwa auf unsere eigene Rechnung gehen, fortzubringen. 
Was die hiesigen Rheder bey einem amerikanischen Schiffer au 
Fracht sparen, das werden vielleicht die Assecurateurs dabey an 
Prämien zu gewinnen suchen. Allein da wir nun eine, inlän­
dische See-M'ecuranz zu hoffen haben; so bleibt doch dieser Ge­
winnst im Lande. 
- Ich gehe weiter. Der amerikanische Fischfang ist von 

außerordentlicher Wichtigkeit. Die Neu Engländer haben den­
selben bisher am stärksten gttrieben, und in der Davidstraße viele 
Wallfische und Wallrosse, bey Terreneuve-aber eitle ungeheure 
Mmge Codfische, nebst andern eßbaren Fischen, gefangen. An 
Tvahn und Fischbein möchte wohl für die Amerikaner in Ruß­
land wenig zu gewinnen seyn, da wir selbst etwas davon haben. 
Für Rußland aber ist es, bey seinen zunehmenden Fabriken, 
viel werth, wenn die Amerikaner ihre Fischerey verstärken, und 
We Masse des Trahns, Fischbeins und Wallraths vermehren d 
henn dadurch werden die Holländischen und Hamburgischen 
Wattfischfanger gezwungen werden, ihre Waare wohlfeiler zu 
geben, wenn sie nicht haben wollen, daß Rußland diejenige 
Quantität, welche es davon außer Lands nehmen muß, lieber 
Ms Amerika kommen lasse. Wichtiger aber und Portheilhaft 
ter, sowohl für Rußland als fm Amerika, wird der Codfisch-
Handel feyn. Der Codfisch ist eigentlich ein wahrer Stock­
fisch, welcher aber in den amerikanischen Gewässern weit besser 
ist, als bey Norwegen. Man findet ihn auch an den englischen 
und holländischen Küsten häufig. Die Portugiesen nennen 
ihn Lacalkso oder LsceBso, die Spanier NerluZA, 
tze Franzosen ta Klorue verte und !a ^lvrue feclie, die 
EnDnder und die Holländer Xadiijsu; unter 

V " . . .  ^  .  '  - w e l c h e m  
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welchen lezten Namen er bey uns am bekanntesten ist. Daß 
er aber mit dem Stockfisch einerley sey, lehrt unter ander» 
Herr Blumenbach in ftiner Naturgeschichte S. 290. der stea 
Ausgabe. 

Dieser Fisch ist bisher selten, und fast nur, wenn er au4 
Liebhaberey verschrieben worden, nach Rußland gekommen. 
Künftighin aber werden die Amerikaner gewiß darauf denken, 
an diesem Artikel etwas zu gewinnen, und für Rußland kann 
die Einfuhr desselben nicht schädlich feyn,'weil dadurch die 
Consnmtion des Stockfisches, welchen wir bisher ziemlich 
thener kaufen mußten, vermindert pird. 

Ich komme nun endlich auf den wichtigsten Artikel des 
amerikanischen Handels, das Pelzwerk. Nirgends ist solches 
in größerer Menge und Mannigfaltigkeit vorhanden, als iu 
Amerika, weil nicht nur alle Provinzen einen Ueberfluß daran 
haben, sondern dieses auch die reichlichste, und fast die einzige 
Waare der Wilden ist. Die Amerikaner aber find nichtgewohnt, 
Pelz zu tragen, selbst in Canada nicht, wo es doch das Klima 
zu erfordern scheint. Alle amerikanische Pelzwaaren wurden 
von je her nach Europa verführt: und es ist merkwürdig/ daß 
die Englander bisher eine große Quantität amerikanischer Pelz­
waaren nach St. Petersburg gebracht, und daselbst mit Voe« 
theil verkauft haben; entweder weil Rußland zu seinem eignen 
Gebrauch nicht Pelz genug aufbringt, oder weil die Russen mit 
andern europäischen und asiatischen Nationen einen soausge-
breiteten Pelzhandel treiben, daß ihr Inländisches nicht zureicht. 
Daher haben unsere Kürschner bisher ihre meisten Pelzwaaren, 
die sie verarbeiteten, aus Holland verschrieben. Güldenstädt 
in seinerAbhandlung von den natürlichenProductenRußlands k. 
S. 17. erzahlt, daß Rußland in einem Jahr für 41000 Rubel 
auslandisches Pelzwerk eingekauft habe: wovon das meiste aus 

D Amerika 
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Amerika herüber kam.Wie viel vortheilhasterwird es füruns sehn/ 
wenn wir künftjqhin das amerikanische Pelzwerk aus der ersten-
Hattd erhalten kölinen! Die Amerikaner werden sich auch diese 
Speculationz« Nutze machen, und, wofern ihnen nur die Einfuhr 
ihres Pelzwerkes Rechnung halt, uns überflüßig damit versorgen. 
' , Mehreres zu sagen, mangelt es mir an Raum. Ich setze 
ilur noch hinzu, daß die klugen Amerikaner selbst die Wichtigkeit 
des russischen Handels einsehen, und in Ansehung ihrer Ausfuhr 
an Tabak und Schiffsmaterialien, die Russen als ihre mächtig­
sten Nebenbuhler fürchten; wie aus einem Schreiben des Herrn 
Silas Deane, welches im loten Stück des historischen Por­
tefeuille 178 2. bekannt gemacht worden, mit mehreren? zu erse­
hen ist. Uebrigens gestehe ich gerne, daß ich in dieser kurzen 
Abhandlung meine Materie noch nicht erschöpfet habe. Auch 
Hiebe ich meine Einsichten nicht für untrieglich, und meinen Blick 
nicht für so scharf aus, daß ich nicht einen und den andern Um­
land, welcher auf den russischen Handel Beziehung hat, überse­
hen haben sollte. Ich werde es daher einem ieden zum Ver­
dienst anrechnen , wer mir die Freundschaft erzeigen will, mich 
zurecht zuweisen, wo ich sollte geirret haben. Indessen hoffe 
ich doch, daß im Ganzen ieder einsichtsvolle Leser mir seinen 
Beifall nicht versagen sondern in der patriotischen Erwartung 
änt mir einstimmen werde, daß die amerikanische Jndependenz 
für den russischen Handel nicht nur unschädlich, sondern auch 
Wirklich Vortheilhaft seyn, ihm neue Wege eröfnen, und durch 
Vergrößerung seines Feldes, ihm neue Stärke, neuen Schwung 
geben werde. Man lasse sie uns willkommen seyn, die neuen 
Handelsleute! Ich für meine Person schmeichle mir mit der an­
genehmen Hoffnung/ die neue Flagge mit dreizehen Streifen 
Wch diOn Sommer in dem Rigischen Hafen zu sehen. 

Unsere 
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Unsere feierliche Schulhaiidkmg ist folgendermaßen ein­
gerichtet: ... . . . , 

Nachdem der Rector zuerst eine kur;e Rede von der den^ 
Schrern in Schulen zu ertheilendenAuetorität gehalten ha? 
ben tyird, lverden vier Schüler der ersten Elasse, weiche auf 
Universitäten zu gehen tüchtig befunden worden, auftreten, und 
von der Schills feierlich Abschied nehme»,. In ihren Redens 
welche sie selbst verfertiget haben, werden sie handeln, der Erste 

Johann Gottfried Croon, von den Regeln, nach welchen der wahre 
-  ,  W e r t h . v e r s c h i e d e n e r  W i s s e n s c h a f t e n  z u  b e s t i m m e n  i s t . - '  i  

Matthias poorten. vordem Einfluß der schönen. Künste auf den sittli«. 
chen Character des Menschen. 

Johann Georg Schröder , von dem. vorzüglichst! Werth der Arzeneykunst. 
In Englischer Sprache.. -

Johann Valentin Gerike, wird darthun, daß die wahre Ehre darin be­
stehe, gutes in her M 

Alsdann, nachdem znvor die Äbschiednehmenßen wie Ze» 
wohnlich entlassen worden , werden noch, einige Schüler der' 
umem Classm kurze Uebungöredeiv halten. Nmnlich 

Aus dek zweiten Classm wich 

Ioha,m Andre« Pootten, von der Schädlichkeit der. Schmeichelei) reden, 
und 

Paul Friederick) Gräbner wird beweisen, daß beständiges Glück dem 
Menschen nicht gut sey. 

Aus der dritten Gasse wird' 

Johann Valentin Holst, eins poetische Beschmhung des disjahfiM Eis: 
gangs aus du D«na dMnmen» 
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A«s der viert«« Classe werde« 

Johann Rar! Müller, und 

Johann «Eberhard Timm) ein Gespräch halten, lmd untersuchen, ob der 
Stand der Gelehrten in ber Welt eln glückseliger oder ungM-
seliger Stand zu nennen sey. 

Johannes pohrt. wird einige Beispiele von Menschen, die durch ihre 
außerordentliche keibesbeschaffenhett Merkwürdig geworden sind, 
erzählen. 

WS der fünften Classe «erden 

Johann Heinrich Rlapper, und 

George Friederich Schmidt, ein Gespräch halten SSM Luftschiff. Endlich 
wird 

Friederich Bernhard Albers, den Hohen und Werthqefchatzten Anwesen­
den, für Ihre geneigte Gegenwart, im Namen aller Schüler, 
seine unterthanige Danksagung abstatten. 

Dm Beschluß macht der Rettor mit einem kurze» 
Segenswunsch. 


